
«EinReh zu erlegen, ist Adrenalin pur»
Jagd Wie kommt der Rehrücken imHerbst auf die hiesigen Teller? 6117 Rehe haben Jäger im letzten Jahr in derOstschweiz erlegt.Wir

waren dabei auf einer TreibjagdmitHundBosco, Jäger Paul, Treiber Ron und Schütze Ivan.
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Die Jäger tragen alle auffällig knalloran-
gefarbige JackenoderWesten.EineRun-
de von 20 Männern steht im Halbkreis
vor dem Restaurant «Frohe Aussicht»
imWeilerWinzenbergoberhalb vonLü-
tisburg im Toggenburg. Es ist kurz nach
8Uhr, amerstenSamstagder Jagdsaison
in diesem Herbst. Man begrüsst sich,
stellt sich einander vor – einige sind zum
erstenMal Teil der Jagdgesellschaft Lü-
tisburg.DreiTreibendurch teils unweg-
sameWaldgebiete stehenheuteaufdem
Programm.Dabei streifen fünfPersonen
mal laut, mal leise durch das Gelände
undversuchen,ReheundFüchseaufzu-
scheuchen. Auf ihrer Flucht sollen die
Tiere vor die Flinte derwartenden Jäger
laufen. Soweit dieTheorie, die Jagdbeu-
te wird an diesemTag gering ausfallen.

Dank der Westen sollen sich die Jä-
ger imWald erkennen können. «Das ist
zuunserer eigenenSicherheit», sagtDa-
niel Gübeli. Die Wildtiere nehmen die
auffälligeFarbe schlechtwahr, reagieren
allerdings raschaufBewegungen,Gerü-
che und Geräusche. «Das Auge eines
Rehs ist vergleichbarmit demBild eines
Schwarz-Weiss-Fernsehers», erklärtGü-
beli. Solange die Jäger ruhig und lautlos
verharrenundderWindgünstig ist, sind
sie für dieWildtiere nicht alsMensch zu
erkennen. Gübeli ist gelernter Land-
schaftsarchitekt und leitet die Jagd.

Boscowirbelt
durchsUnterholz

Routiniert machen sich die Jäger ans
Werk: Aus dem Kofferraum ihrer Autos
holen sienichtnur ihreSchrotflinten, ei-
nige haben auch ihre Jagdhundemitge-
nommen. «Sie sollen dasWild inBewe-
gungbringen», sagtGübeli. Es sindRau-
haar-Dackel, Dachshunde genannt, die
freudig aufgedreht aus den Kofferräu-
men schlüpfen. «Nur Hunde, die das
Wild spurlaut, dasheisst laut jagend, ver-
folgen, sind bei der Treibjagd erlaubt.»
Wenn die Dackel eine Fährte aufneh-
men, verfolgen sie die Wildtiere unter
lautstarkemBellen, einholenkönnen sie
die aufgescheuchten Rehe nicht. Grös-
sereHunde,dieWildtiere lautloshetzen,
würden diese allenfalls reissen, noch
bevor sie ein Jäger zuGesicht bekomme,
sagt Gübeli. Einmal ab der Leine,
schiesst Bosco, der vierjährige Dackel-
rüde, durchs Unterholz, flitzt durch die
Blätter. Die Hunde durchstöbern den
Wald selbstständig, einige kehren erst
nachStundenwieder zurück.«Jagdhun-
de wurden auch schon von Spaziergän-
gern gefunden und ins Tierheim ge-
bracht», sagtPaulLämmler, derBesitzer
von Bosco. Deshalb trägt er wie die an-
derenHundebeider Jagdeinneonfarbe-
nes Halsband mit der Handynummer
desHalters.

Paul, der Jäger,
sitztundwartet

Mittlerweile hat Paul Lämmler seine
Position bezogen. In seinem Sichtfeld
verläuft ein Wildwechsel, ein Trampel-
pfad, den das Wild bei seiner Flucht
möglicherweise einschlagen wird. Der
69-Jährige aus Arnegg hat sein Schrot-
gewehr geladen – und wartet. In den
Baumkronen rufenKolkraben ihr«kraa,
kraa», ineinigerEntfernungbrummtein
Traktor. Lämmler ist still und konzent-
riert: «Man muss Augen und Ohren of-
fen halten. Wenn ein Tier kommt, hat
man nicht viel Zeit zum Studieren.»
Nach rund einer Stunde: ein Geräusch.
Für einen kurzenAugenblick ist einReh
zu sehen.Lämmler legt seinGewehr an,
doch die Distanz ist zu gross. Das Tier
entschwindet, der Jäger senkt den Lauf
wieder. Auf einem Gehstock, der sich
aufklappen lässt und so zu einem Sitz
wird, lässt er sich nieder. Der Rücken
schmerzt, da müsse er hin und wieder

absitzen. ZumGlück sei der Physiothe-
rapeutnichtweitweg, aucher istTeil der
Lütisburger Jagdgesellschaft.

Ron,derPhysiotherapeut,
treibtdieTiere

Während Lämmler den Wald weiter
beobachtet, macht Ron d’Hollosy viel
Lärm. Statt einesGewehrs trägt er einen
langen Bambusstock mit sich und
schlägtmitdiesemandieBaumstämme.
«Ich schreie herum», sagt D’Hollosy.
Die Aufgabe des Physiotherapeuten ist,
das Wild aus seinen Verstecken zu trei-
benund indenKorridormit den lauern-
den Jägern zu scheuchen, «damit sie
freien Schuss haben und etwas erlegen
können».UmindieNähedergutgetarn-
ten Rehe zu kommen,muss der Treiber
aber richtig ins Dickicht. Es geht hoch
und runter, dasVoranschreiten istmüh-
sam und schweisstreibend. Wegen der
Dornen und spitzenÄste trägt erHand-
schuhe. Doch dem 53-Jährigen gefallen

diese Strapazen, er ist gern inderNatur:
«So ein Tag auf der Jagd ist interessant,
wennmanmit feinenLeutenunterwegs
ist.» Sekunden später zerreisst ein
Schuss die Ruhe imWald.

Ivan,derSchütze,
beurteilt dasReh

«DasRehwar sofort tot», berichtet Ivan
DeCarli. Erhabeeserst raschelngehört,
unddannerst gesehen.Es ist vermutlich
dasReh, das Lämmler schon kurz zuvor
erblickt hatte und welches von Ron
d’Hollosy aufgescheucht worden war.
De Carli spricht das Tier an, wie es im
Jägerjargon heisst. In Sekundenbruch-
teilen beurteilt er: «Weibliches Reh, al-
leine.» Schiessbar, lautet sein Verdikt.
Als das Tier seitlich zu De Carli steht,
drückt er ab. Eine Ladung 3,75Millime-
ter Schrotkugeln tötet das Reh auf der
Stelle.

Der40-jährige Jäger beschreibt sein
Gefühl: «Es ist Adrenalin pur, durchaus

aucheingefreutesGefühl, einTier zuer-
legen.» Der Vater zweier Kinder begeg-
netderNatur abermitEhrfurchtundRe-
spekt.DemgetötetenRehwird einTan-
nenzweig indenÄser (dasMaul) gelegt.
«MitdiesemAkt, demletztenBissen, er-
weisenwirdemRehdie letzteEhre.»De
Carli steckt sicheinenZweigandenHut.
Es kennzeichnet den erfolgreichen
Schützen. Kurz vor 11Uhrwird die erste
Treibjagd abgeblasen,mit einemHorn-
stoss. Die Jäger kehren zu ihrem Aus-
gangspunkt zurück. InderZwischenzeit
hat De Carli das rund 15 Kilogramm
schwere Reh zu seinem Auto getragen
und ineinePlastikwanne imKofferraum
gelegt. Er nimmt die Gratulationen sei-
ner Kollegen entgegen. «Waidmanns-
heil», sagen sie und schütteln ihm die
Hand.Darauf sind noch eingetrocknete
Spuren vomBlut des Rehs zu erkennen.
«Waidmannsdank», erwidert De Carli.
Anschliessend fährt er mit dem Reh zu
einemnahenKühlraum.

«Es ist unsereAufgabe, denRehbestand
zudezimieren», erklärt derFamilienva-
ter. Sonst sei derVerbiss an Jungbäumen
im Jagdrevier zu gross. Das Amt für
Natur, Jagd und Fischerei definiert in
Absprachemit derForstverwaltungdes-
halb für jedesGebiet und jedes Jahrneu,
wie viele Tiere erlegt werden sollten.
«Mindestens 49 Rehe soll die Jagdge-
sellschaft Lütisburg rund um den Win-
zenberg in dieser Saison schiessen»,
sagtPaulLämmler, der als Jagdobmann
auch fürdieadministrativenBelangezu-
ständig ist. Gegen 18Uhr ist die Jagd zu
Ende. In den zehn Stunden, die sie
draussen waren, haben die Jäger noch
ein weiteres Reh, ein Kitz, erlegt, dane-
ben zwei Füchse.

DieBilanznach
zehnStundenJagd

Daniel Gübeli ist mit der mageren Aus-
beute nicht zufrieden; im letzten Jahr
sind indenvierOstschweizerKantonen
gesamthaft 6117 Rehe geschossen wor-
den (sieheGrafik). Für eine erfolgreiche
Jagdmüssten Jäger,Hunde,Treiberund
das Wetter optimal zusammenspielen.
«Nicht zuvergessendas Jagdglück», er-
gänzt Gübeli. Dies kümmert Jäger Ivan
deCarli wenig. Ermüht sich gerademit
dem neuen Formular des Kantons
St.Gallenab, überschriebenmit«Merk-
blatt Fleischuntersuchung beim Scha-
lenwild». Damit soll derWeg des erleg-
ten Rehs bis auf den Teller zurückver-
folgt werden können. Das von De Carli
erlegte Tier wird aber nicht weit trans-
portiert. Rund eine Woche später wird
sein Fleisch im Gasthaus «Frohe Aus-
sicht»,wodie Jagdgesellschaft nunwie-
der zusammengekommen ist, serviert
werden. De Carli legt den Stift nieder
und bezahlt die Rechnung. Sein Porte-
monnaie ziert übrigens einHirsch.
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www.
Weitere Bilder und ein Video unter
go.tagblatt.ch/Jagd

Damit eine Jagd erfolgreich wird, müssen Jäger, Hunde, Treiber sowie das Wetter zusammenspielen – auch das Jagdglück gehört dazu. Bilder: Raphael Rohner
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